
 

Stabil statt fossil 
Wie ein System aus erneuerbaren Energien und 
Flexibilitäten den Strompreis senkt und 
Energiepreiskrisen abfedert  

Die aktuelle Energiekrise zeigt erneut: explodierende Öl- und Gaspreise treiben die Energiepreise in 

die Höhe. Das hat enorme negative Folgen für Bürger*innen und Wirtschaft. Instrumente wie der 

Industriestrompreis oder Tankrabatt sind teure staatliche Eingriffe, die temporär entlasten, sie lösen 

das Problem jedoch nicht grundlegend. Dabei liegt die Lösung auf der Hand: der verstärkte Ausbau 

erneuerbarer Energien, um unabhängiger von fossilen Energieimporten zu werden. Die Studie „Stabil 

statt fossil“ der Montel GmbH im Auftrag des Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND 

e.V.) zeigt, dass ein hoher Anteil von erneuerbaren Energien im Strommix den Strompreis in 

Energiekrisen stabil günstig hält und zudem extreme Preisspitzen glättet. Die Dekarbonisierung des 

Energiesektors macht diesen nicht nur resilienter gegenüber Preisschocks in der Krise, sondern 

stabilisiert den Energiemarkt langfristig und ist nach wie vor das wirksamste Mittel, um der 

Klimakrise zu begegnen. 

Ergebnisse im Überblick 

Strompreise sinken mit zunehmendem Anteil erneuerbarer Energien  

Im Mittelpunkt der Analyse steht der Vergleich von drei Szenarien mit den Preisbedingungen der 

Energiekrise des Jahres 2022: Das Referenzszenario 2022 mit rund 50 Prozent Erneuerbaren im 

Stromsektor, ein stark fossil geprägtes Stromsystem wie im Jahr 2011 und ein Stromsystem mit 

einem Anteil von 80 Prozent erneuerbaren Energien, wie es von der Bundesregierung für das Jahr 

2030 vorgesehen ist. Im Stresstest für das Stromsystem des Jahres 2011 liegt der modellierte 

durchschnittliche Strompreis bei 382,90 Euro/MWh. Dieses Szenario zeigt, wie stark ein älteres und 

stärker fossil geprägtes Stromsystem unter den Preisbedingungen des Jahres 2022 belastet worden 

wäre. Im Stromsystem des Jahres 2022 liegt der Durchschnittspreis bei 235,44 Euro/MWh. Im 

Szenario mit 80 Prozent Erneuerbaren im Jahr 2030 sinkt der Strompreis auf 137,27 Euro/MWh, was 

einer Reduktion um 64 Prozent gegenüber 2011 entspricht. Daraus lässt sich ableiten: Erneuerbare 

Energien haben uns bereits vor noch höheren Strompreisen bewahrt und bei konsequentem Ausbau 

werden sie dazu führen, dass Preiskrisen merklich geringer durchschlagen. Die folgende Grafik 

veranschaulicht dies. Sie zeigt, wie sich die Strompreiskurve über den Jahresverlauf hinweg in den 

drei Szenarien verhält. Weist das stark fossil geprägte Szenario noch deutlich höhere 

Durchschnittspreise auf, so fallen diese in einem stark erneuerbar geprägten Szenarion sehr viel 

geringer aus, was auch auf die Entwicklung von Extrempreisen zutrifft.  

 

https://www.bund.net/fileadmin/user_upload_bund/publikationen/energiewende/stabil-statt-fossil-studie-energiewende-Montel-BUND-2026.pdf
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Abbildung 1 Day-Ahead Preise und Erzeugung im monatlichen Mittel im Referenzszenario 2022, den fossil 
geprägten Szenario 2011 und einem erneuerbar geprägten Szenario 2030 

 

Stromspitzen werden in einem stark erneuerbar geprägten System deutlich geglättet 

Für die Bewertung der Preisresilienz eines Stromsystems reicht der Blick auf die Durchschnittspreise 

allein nicht aus. Entscheidend ist auch, wie häufig Preisspitzen auftreten. Die Modellergebnisse 

zeigen hier einen besonders signifikanten Unterschied zwischen den unterschiedlichen Szenarien für 

die Energiekrise 2022. Im Referenzszenario Jahr 2022 liegen 499 Stunden oberhalb der Preismarke 

von 500 €/MWh. Bei einem Anteil von 80 Prozent erneuerbaren Energien im Stromsektor liegt der 

Preis pro Megawattstunde insgesamt nur 41 Stunden oberhalb der Marke von 500 Euro, also weniger 

als ein Zehntel der Zeit. Bei einem Anteil erneuerbarer wie im Jahr 2011 sind es dagegen 785 

Stunden.  

 

Erneuerbare sind das wirksamste Mittel zur Emissionsreduktion  

Neben den Preiswirkungen zeigt die Modellierung auch einen deutlichen Rückgang der CO₂-

Emissionen. So liegen die Emissionen für das 2030er-Modell mit 121 Mio. t CO₂ nur noch bei einem 

Drittel der Emissionen im 2011er-Szenario. 

 

Flexible Nachfrage und Speicher vervollständigen den Resilienz Effekt 

Die Analyse zeigt zugleich, dass der Ausbau erneuerbarer Energien durch zusätzliche Flexibilität 

ergänzt werden muss. Mit einem steigenden Anteil von Wind- und Solarstrom treten häufiger 

Stunden mit sehr niedrigen oder negativen Preisen auf. Sie spiegeln Situationen wider, in denen eine 

hohe erneuerbare Stromerzeugung auf eine geringe bzw. unzureichend flexible Nachfrage trifft. 

Dabei gäbe es bereits heute viele Möglichkeiten, um die Flexibilität der Nachfrage zu steigern. Damit 

werden Lastspitzen reduziert und erneuerbarer Strom effizienter genutzt.  Wärmepumpen, 

Elektrolyseure, industrielle Lasten oder E-Fahrzeuge können Strom verstärkt dann beziehen, wenn 

viel Wind- und Solarstrom verfügbar ist. In Stunden mit einem knappen Stromangebot kann ihr 

Verbrauch dagegen reduziert oder zeitlich verschoben werden. Batteriespeicher ergänzen diesen 



Effekt. Sie können in Stunden mit hoher erneuerbarer Erzeugung und niedrigen Preisen Strom 

aufnehmen und ihn zu einem späteren Zeitpunkt wieder in das Stromsystem einspeisen. Dadurch 

erhöhen sie die Integrationsfähigkeit des Systems für Wind- und Solarstrom und stellen in 

Hochpreisstunden ein zusätzliches Angebot bereit. Insbesondere in Stunden mit geringer 

erneuerbarer Einspeisung und hoher Nachfrage können Batteriespeicher den Einsatz fossiler 

Spitzenlastkraftwerke reduzieren oder deren preissetzende Wirkung deutlich abschwächen. 

 

Was es jetzt für einen zuverlässigen Erneuerbaren Ausbau braucht 

Die Ergebnisse zeigen eindrücklich: Für ein resilientes, kosteneffizientes und klimafreundliches 

Stromsystem braucht es einen ambitionierten Ausbau der erneuerbaren Energie sowie die 

dazugehörigen Speicher und Flexibilitäten. Dies muss sich auch in den aktuellen politischen 

Rahmenbedingungen widerspiegeln. EEG-Novelle und Netzanschlusspaket müssen im kommenden 

parlamentarischen Verfahren umfangreich angepasst werden. Aus Sicht des BUND sind dafür 

insbesondere folgende vier Punkte entscheidend:  

 

1. Finanzierung in der Erneuerbaren-Energien-Novelle sichern: Für die Erneuerbaren muss 

zügig eine Lösung für die Anschlussfinanzierung geschaffen werden, um keinen Fadenriss 

beim Ausbau zu riskieren. Bei der Photovoltaik Energie wurde der Fokus auf die Freifläche 

gelegt, die wiederum über den Redispatch-Vorbehalt im Netzanschlusspaket beschnitten 

werden könnte. Um die Erneuerbaren Ziele zu erreichen, braucht es jede Kilowattstunde. Es 

ist daher unerlässlich, einen sicheren Finanzierungsrahmen für die kleine Dach-PV zu 

schaffen. Ohne ein funktionierendes System für die Direktvermarktung, darf diese nicht 

eingeführt werden. Die Fristen sind zu kurz und die Übergangszahlungen sowie der 

Direktvermarktungsbonus zu gering. Es braucht weiterhin einen verlässlichen und 

angemessenen Rahmen für die kleine Aufdach-PV, der Anreize setzt, das volle Potenzial 

jedes einzelnen Dachs zu heben. Das schaff Akzeptanz und echte Teilhabe an der 

Energiewende. 

2. Investitionssicherheit und systemdienlichen Netzausbau im Netzanschlusspaket 

verankern: Der weiterhin bestehende, wenn auch im Vergleich zu früheren Entwürfen 

abgeschwächte Redispatch-Vorbehalt, wird zu massiven Planungs- und 

Investitionsunsicherheiten führen. Erneuerbare werden so systematisch ausgebremst und 

die Kosteneffizienz untergraben. Der kostengünstigen Form der Energiegewinnung, Wind- 

und Solarenergie, werden Investitionsgrundlage entzogen und Anreize zur Speicherung und 

Sektorkopplung geschwächt. Zudem bietet das Paket keinerlei Maßnahmen, um das 

Problem des schleppenden Netzausbaus wirksam zu lösen. Der Redispatch-Vorbehalt muss 

durch ein passgenaueres Instrument ersetzt werden, es müssen No-Regret-Maßnahmen wie 

Überbauung und Ko-Location angereizt und Maßnahmen für einen systemdienlichen 

Netzausbau ergriffen werden. 

3. Kapazitätsmarkt schaffen, Speicher fördert, statt diese auszuschließen 

Im derzeitigen StromVKG werden Batteriespeicher klar benachteiligt. Die Analyse zeigt 

deutlich, wie wichtig gerade Batteriespeicher als Partner der Erneuerbaren für ein 

kosteneffizientes Stromsystem sind. Die Hemmnisse, die für Batteriespeicher im StromVKG 

bestehen, müssen aufgehoben werden und bei der Entwicklung eines Kapazitätsmarktes 

müssen Batteriespeicher und auch Langzeitspeicher eine zentrale Rolle spielen.  

 

 



4. Eine kohärente Flexibilitätsagenda aufsetzen 

In einem zunehmend erneuerbaren Energiesystem müssen Speicher und weitere 

Flexibilitäten eine zentrale Rolle einnehmen, um die Fluktuationen der erneuerbaren Energien 

auszugleichen. Für ein klimaschonendes, bezahlbares und versorgungssicheres 

Stromsystem sind Flexibilitätspotenziale konsequent zu heben. Auf der Nachfrageseite sind 

dies u.a. dynamische Netzentgelte, regionale Großhandelspreise, industrielle und 

gewerbliche Flexibilitäten sowie Vor-Ort-Versorgungsmodelle. Zudem braucht es eine 

systemdienliche Integration von Großspeichern sowie Flexibilitäten auf der Erzeugungsseite 

wie z.B. Überbauung und Co-Location oder standardisierte flexible 

Netzanschlussvereinbarungen. Der BUND hat gemeinsam mit anderen Umweltverbänden 

ausführliche Vorschläge für eine Flexibilitätsagenda unterbreitet. 
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